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Rechte gekommen. Weiteres ist uns über Conrad Baumgarter nicht bekannt 
geworden. 

b. Conrad Jakob der Goldschmied. 

Eine noch bescheidenere Rolle im Kunstleben der Stadt scheint Conrad 
Jakob gespielt zu haben, ein Zeitgenosse Conrad Baumgarters . Wir fanden 
ihn nur einmal erwähnt, als Zeugen in einer nicht genauer datierten Urkunde 
des Jahres 1468. (Copiae rot 5, S. 231.) 

c. Meister Balthasar der Goldschmied. 

Auf Peter und Paul des Jahres 1463 wurde Balthasar der Goldschmied 
Bürger der Stadt. (R.Prot. 1, 364b; Bürgerbuch Nr. 1, Fol. 22a.) Seine Frau 
scheint von kleinen Kindern weg verwiesen worden zu sein. Der Rat von Bern 
legte am 24. Mai 1468 für sie bei Solothurn Fürsprache ein und bat, die Leistung 
wieder aufzuheben. (Bern, R.M.3, S.lo9.) Dieser Bitte muß entsprochen 
worden sein. Wir haben schon erfahren, daß er in Beziehungen zu Conrad 
Baumgarter stand und für ihn am 22. Mai 1470 Kundschaft aussagte. Aus 
dem folgenden Jahre vernehmen wir, daß «der arme, fromme Geselle» in einem 
gemieteten Hause wohnte und darin von dem seiner Frau nachstellenden Stifts­
kaplan Adam Wagner verwundet wurde. Der Priester hatte gegenüber dem 
Ehepaar vor Geistlichen und Weltlichen Trostung geschworen, aber sein Ge­
lübde gebrochen. (,Dem nach ist der selb herr Adam by nacht und nebel nach 
der gloggen in unpriesterlichen kleidern und gewaffnet dem selben goldschmid 
in daz hus, das er umb zinß besaß, gangen uber sin trostung und züsagung, 
daß er dem goldschmid nit me sinem wib nach uff schand noch laster wöllte 
gan. Der goldschmid hat in dem hus in funden und herr Adam von leder zuckt, 
den armen 'man durch sin antlit gehowen und davon geloffen. » (Copiae rot II, 

S. 486, vgl. auch S. R. 1471, S. 78. Der leichtfertige Priester, Sohn eines ehr-
baren Vaters, wurde darauf seiner Stelle entsetzt. Wir finden ihn später an 
verschiedenen bernischen Pfründen wieder.) 

Balthasar der Goldschmied begegnet uns erst wieder im Jahre 1479. Da­
mals war er am Donnerstag nach Martini Zeuge bei der Fertigung eines Kaufes 
um ein Haus an der Schaalgasse. (Copiae 5, S. 109; 20, S.99.) An Arbeiten 
verzeichnet die Rechnung dieses Jahres das (,Bessern» einer Läuferbüchse, das 
Gravieren de's Stadtwappens, die Lieferung je eines Schiltes an einen ungenannten 
Sänger und an Clewi (Niklaus) Bertschi, eine in Solothurn vielfach auftretende 
Persönlichkeit. Da bei der Bezahlung «dem knaben» ein Trinkgeld verabreicht 
wurde, hielt sich Meister Balthasar einen Lehrjungen, der vielleicht sein eigener 
Sohn war. (S. R. 1479, S. 127, 130, 145.) Nachdem Balthasar dem Goldschmied 
1480 noch ein Betrag von 1 U 6 ß ausbezahlt wurde, um Pfeiferschilte auszu­
bessern, verschwindet sein Name aus den Akten. (S. R. 1480, S. 82.) 

d . Meister M athis von M emmingerf, der Goldschmied. 

Noch während der Tätigkeit Conrad Baumgarters und Balthasars ließ sich 
Meister Mathis von Memmingen in der Stadt nieder. Er gelangte rasch zu Be-
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. deutung, trotz des Mißtrauens, das ihm jedenfalls von gewisser Seite entgegen­
gebracht wurde. 

Am Montag vor der Lichtmesse des Jahres 1470 schwor Meister Mathis der 
Goldschmid-von Memmingen einen «uffgehepten gelerten eyd », als Münzwardein 
die Münze getreulich zu versuchen und Gewicht und anderes redlich zu halten, 
wie es sich gebühre. Man versprach ihm den gleichen Lohn, wie in Bern oder 
Freiburg gebräuchlich sei. (R Prot. I, S. 68.) Im gleichen Jahre legte er sechs 
Säume Wein ein und bezahlte dafür 2 Yz U Böspfenniggebühr. Er lieferte für 
einen unbekannten «SchürmeisteI» um 13 U einen vergoldeten Schilt. (S. R 
1470, S.22/23, IIO.) Der bekannte Heinrich Graswil bekam Streit mit ihm, 
dessen Ursache nicht ersichtlich ist. Nach Klage und Antwort, Rede und Wider­
rede wurde am 7. Februar 1471 zwischen den beiden entschieden: «wie min 
herr schultheis an Heinrich Graswilin habe gedingt, daz er im denn jech oder 
mißjech und darnachbeschech, was recht sY». (R.P. rot 2, S. 32.) Mit Hemman 
Hagen war er am 16. Mai Zeuge in dem Prozeß zwischen Peter Emler, Jakob 
Tschaggenman und dessen Sohn. (R. P. rot 2, S. 59.) Auf ihn bezieht sich 
wahrscheinlich auch eine Stelle im Berner Rats-Manual vom 2. Oktober dieses 
Jahres, wonach Solothum gebeten wurde, den Goldschmied «von des von Englis­
berg wegen» nach Bem zu senden. (Bem, RM.8, S.87.) 'Vom 18. Oktober 
liegt eine Kund~chaftsaufnahme vor dem Rate Solothurns vor, die wir hier 
in ihrem Wortlaut mitteilen, da sie von besonderem Interesse ist. Es geht dar­
aus hervor, daß Mathis einen Laden führte und auch in Bern Kunden besaß. 
Herr Welti, der Tresorier, der die Aussage veranlaßte, war höchst wahrschein­
lich der von Lohner, Die reformierten Kirchen und ihre Vorsteher im eidgenös­
sischen Freistaate Bern, S.8 eben zum Jahre 1471 erwähnte Deutschordens­
bruder Valentin N. in Bern. Das Aktenstück lautet: 

«Item uff den selben tag und in gegenwUrtikeit als obstat (1471, Okt. 18. in Anwesenheit 
einiger Ratsherren) ist herr Welti der trisilier fUr rat komen und nachdem er ettlich schalen von 
Mathiß dem goldsmid koufft hat, deßhalb er kuntschafft notturfftig ist, begerdt, den zü verhören, 
wie und mit welhen gedingen und fUrworten er die von dem goldsmid koufft habe . Uff das ist 
der goldsmid fUr rat beschikt und im gebotten, darumb by sinem eid, den er ouch darUmb mit 
uffgeheppter hand geton hat, so vil im zewissen davon sy zereden ; hat angehept also, wie daz 
her Welti trisilier harkomen gen Solotern, do so sie er zü im als sinem lieben herrn gangen und 
im sin pferd abgenomen und angebunden. Do so red te der genant herr zü im, er sölt mit dem wirt 
reden, daz er dz essen fUr sy zwen bereite, daz der genant Mathiß tete. Dem nach hat er gesagt, 
wie daz in der genant h~rr bete, mit im in Rumeliß huß1) zegend, daz er tete. In dem do keme 
ein knebli zü im und sagte: uwer frow hat mich zü ueh geschikt; ir sollent heim gon, es sige ein 
junger herr doheim und were gern zü uch. Dem nach gienge er heim in sin laden und frogte den 
selben herrn, waz er wölt. Do antwurt er im, er hett 3 silber schalen, begerte an in, im die ze­
wegen, daz er ouch tet. In dE'm so fragte er den herrn, ob im die schalen veil werent; antwurte 
er im, er wölt, er het ein güten kouffman darumb . Uff dz so fragte er in, wanna er die schalen 
brechte. Do antwurte er im, von Friburg und hette die doselbs ererbt und gestündent in uff 
40 guldin. Dem nach so fragte er in, wie er die geben wölt. Antwurte er, ein mark fUr 8 guldin. 

1) Dieses am Kornmarkt gelegene Haus hatte dem verstorbenen Schultheißen Nikl. von Wengi 
gehört. Lienhard Rümeli, ein bekannter Tuchhändler in Bern, hatte es am Freitag vor dem 
Palmbig 1470 um 200 Gulden erworben. (Copiae rot 5, S. 258). 
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Da so w&lte er die nit by der mark, sonder by dem Iod nach gemeinem louff, ein Iod fm I5 ß 

kouffen, mit viI worten, nit not zemellden. Spräch der genant herr zu im, er wölt die mark nit 

anders dann umb 7Yz guldin geben, wann die schalen noch nuw und kurtzlich gemacht werent. 

Antwurte er, er kouffte kein silbergeschirr anders dann fur ungearbeitz .silber; wölte er im aber 

das Iod fur I5 ß geben, so weIte er im die schalen abkouffen und bar bezalen und nit anders, mit 

gedinge, dz er von im Basel mUntz neme; deß sich der gut herr widrete, sonder vermeinte gold 

zehaben oder furwechsel daruff, das er zu gold kamen macht. Dem nach so syent sy deß kouffs 

vor erbern luten einß worden ettlich der räten uff der gassen affenlich vor sinem laden und habe 

im ein Iod fur I5 (J gelassen. Da so habent sy daz nit können rechnen, sonder einen deß ratz ge­

betten, inen daz zerechnen, daz derselb getan habe und geseit, es treffe I8 guldin minder IO ß. 

In dem habe sich der selb fmo erinnert, das es me treff und im das gesagt, besonder I8 guldin ttnd 

IO ß. Da so spreche er ZU dem herrn: gond hinuber in Ostermundin huß; da ist min herr trisilier 

von Bern und wil da essen und ich by im, so wirt uch uwer gelt. Uff das gienge er zu dem trisilier 

.in Rumeliß huß und bete inn von frUntschafft willen, die er im allweg noch by her bewysen 

und zugesagt hette, im IO guldin zelichen, wan er ein kouff hette getan, deßhalb er si haben 

müßt. Da antwurte er im, er hette kein gelt uberal, wann er wer ein nuwer trisilier und müßte 

selbs gelt entlechnen. Uff dz red te er: lieber herr, ir hand mir allweg wal zugesagt und wellentz 

jetz nitt halten. Uff dz habe er zu im gesagt: nu wal hin, herr, ich wil uch nit tün als ir mir 

getan habent, sonder so wil ich uch die schalen und den kouff in aller der maß ungesteigert, 

wie ich den hab koufft, namlich das Iod fm I5 ß, lassen. Da spräche er,. es were im ein guter 

dienst und wölte den kouff also nemen. Da so spreche er: nu habent ir gelt und vor nit; wie 

dem, wz ich uch zugesagt hab, wil ich uch uffrecht halten. Uff dz giengent sy mit ein andern 

gen essen in die herb erg und der.selb .herr, deß die schalen gewesen sind, mit inen. Da so spreche 

er: herr, ich hab minem herrn dem trisilier den kouff gelassen wie ich den gehept hab, der wirt 

uch darurnb ußrichten. Sölichß were demselben herrn lieb. In dem wurdent sy zu red und be­

sonder Mathyß, wie dz er zu Bern ettlich schuldner hette und die vermeinte inzubringen. Da 

so fragte der trilisier, wer die werent, namt im die. Uff dz antwurte er (trisilier) im: ist er der, 

so wer gut, dz du flux darzu tetest, wann er wyl verderben und besorg, dz dir nutz darumb werd, 

ir sigent dann selbs da. Dem nach wurde er (Mathis) zerat, hinuff ze gand mit dem trisilier und 

neme die schalen mit im under sin arm und trüge die biß gen Bern in dz Tutsch huß desselben 

tagß. Da so gebe der trisilier im I5 guldin in gold und 3 guldin und I·O ß in mUntz, die er auch 

dem genannten herrn umb die schalen gebe. Begert trisilier urkund. » (R.-Prot. 2, S. 80-82.) 

Am 10. Juni 1472 beschäftigte den Rat wieder eine Klage gegen Meister 

Mathis. Ein gewisser Hans Hartmann machte geltend, er habe dem Goldschmied 

einen Gulden vorgewiesen und gefragt, ob er gültig sei, was er bejaht habe. Als 

er ihm aber diesen Gulden habe geben wollen, hätte er ihn als falsch zerschnitten. 

Der Entscheid lautete: Wenn Hartmann beschwören möge, daß er dem Gold­

schmied nachher den nämlichen Gulden gegeben, dann solle ihm der Beklagte 

billigerweise für den zerschnittenen einen guten Gulden zurückgeben. (R. P. rot 2, 

S. 120.) Es ist nicht wahrscheinlich, daß der Kläger im Falle war, diesen Eid 

zu schwören . 
Als letzte Arbeiten von Meister Mathis betrachten wir das Ausbessern einer 

Läuferbüchse, das Vergolden des Sternes auf dem Wendelstein und die Lieferung 

eines Schiltes an einen nicht genannten Sänger, welche Ausgaben in der Rech­

nung 1472/73 erscheinen. Solothurn, wo jedenfalls der von seiner Verwundung 

wieder genesene Meister Balthasar weiter wirkte, bot offenbar nicht das ge­

eignete Arbeitsfeld für einen zweiten Goldschmied, der gewohnt war, einen 

Laden zu führen. Wir halten dafür, er habe die Stadt verlassen und sei nach 

Bern weitergezogen, wo er ja schon Kundschaft besaß. Wenn 1481 Solothurn 

I 
I 
I 
I 
I 

1 
I 

I 
I I 
I I 

I 



( 

247 

«meister Mathisen dem goldschmid zu Bern von Hans 'Weberß deß sengers 

von Straßburg schillt zemachen» 9 Yz U zukommen ließ, so erblicken wir darin 

eine Bestätigung unserer Annahme. Wir halten ihn für den ab I474 in Bern 

nachgewiesenen Goldschmied Mathis Reminger. (V gl. den Artikel von H. Türler 

im Schweiz. Künstlerlexikon II, 6I2.) Sein Siegel zeigt in dem von einer Dame 

gehaltenen Schilde über drei Bergen einen sechszackigen Stern, im Spruchband 

die Inschrift: matis reminger. (Stadtarchiv Bern, Urkunde Nr. 778.) 

e. Meister Heinrich der Goldschmied. 

In der Stadtrechnung des Jahres I477 wird neben Meister Balthasar ein 

neuer Goldschmied erwähnt. Der Seckelmeister Hans Stölli bringt hier den 

Dukaten ins Ausgeben, mit welchem Heinrich der Goldschmied das große Siegel 

vergoldet hatte. (S. R. I477, S. I22.) Damit muß der Stempel des seit etwa 

I447 im Gebrauch stehenden großen Standessiegels gemeint sein, das von 

E. Schultheß, Die Städte- und Landes-Siegel der Schweiz, S. I04, beschrieben 

und abgebildet ist. Am I2. Februar I478 wurde der zwischen Meister Heinrich 

dem Goldschmied und einer Frau waltende Streit vor dem Rate untersucht. 

Sie behauptete, ihm 2 U geliehen zu haben, welche sie offenbar nun zurück­

verlangte; er hingegen machte geltend, die Frau habe für diesen Betrag Waren 

bezogen, so daß er ihr nichts mehr schuldig sei. (R. P . rot 2, S. 306.) Wie der 

nur fragmentarisch erhaltengebliebenen Rechnung von I478 zu entnehmen ist, 

wurde Meister Heinrich der Goldschmied gleich am Tage nach jener Ratsverhand­

lung gefangen gesetzt, ohne daß man den Grund zu der Verhaftung vernimmt. 

(Varia UI, S. I9I.) Das sind die uns über diesen Meister zur Verfügung stehen­

den Nachrichten. 

f. Meister Hans Geßner der Goldschmied, von Niirnbel'g. 

Nachdem im Jahre I480 Balthasar der Goldschmied aus den Akten ver­

schwindet, taucht im nächsten Jahr Meister Hans auf, der bald darauf als von 

Nürnberg stammend bezeichnet wird. 

( Der Silberschild, der I48I für den Sänger Weber aus Straßburg bei Meister 

Mathis in Bern bezogen wurde, kam vorerst noch in die Hände von Meister 

Hans, um ihn mit einem Adler zu zieren. (S. R. I48I, S. I24.) Wenn man ver­

nimmt, daß ihm die Stadt den Hauszins bezahlte und am 26. Oktober I482 

«uff allen sinen husrat und werchzug» ein Darlehen von 20 Gulden machte, so 

läßt dies den Schluß zu, er sei von auswärts berufen worden, vielleicht durch 

den Schultheißen Biso, dessen Name etwa mit ihm in Verbindung steht. Der 

Seckelmeister bezog I482 bei Meister Hans einen Becher und ließ bei ihm für 

den Pfeifer von Grüningen einen vergoldeten Schild erstellen. Den Knechten 

entrichtete er 5 ß als Trinkgeld. (S. R. I482, S. 128, I39; I483, S. 125.) Viel­

leicht hat auch der «gewürdigte und bewährte halbe Meister der 7 freien Künste », 

Conrad Groß der Springer von Schweinfurt, bei Hans Geßner den silbernen 

Schild mit dem Solothurnerwappen bestellt, den ihm die Stadt am 9. Juli I482 

für seine meisterlichen, kunstreichen Sprünge zu machen und öffentlich zu 
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tragen erlaubte, «Fürsten, Herren, Städten und Ländern, als ihm zu den Ehren 
gebührt, damit zu hofieren und Kurzweil zu machen I), und woran sie ihm eine . ! 
Steuer von I U verabreichte. (Sol. Wochenblatt 1818, S.47I. Nach Copiae 
rot 7, S. 490; S.R. 1482, S. 130.) Das Darlehen der 20 Gulden sollte in Jahres-
frist zurückbezahlt werden. Es ist aber möglich, daß Meister Hans dafür Ar-
beiten lieferte, welche darum in den Rechnungen nicht aufgeführt wurden. In 
den Jahren 1487 und 1489 bezog man neue Läuferbüchsen bei ihm; im letzten 
Jahre legte man dafür 23 U 13 ß 6 d und 5 ß als Trinkgeld für die Knechte aus. 

Wir sehen Meister Hans Geßner auch selbst an der Silberausbeute in den 
südlichen Vogesen beteiligt. Im Jahre 1485 betraute er seinen Vetter mit der 
Verwaltung seines Anteils an der Grube St. Niklaus im Steg bei Masmünster. 
Das betreffende undatierte, aber ins Frühjahr 1485 zu setzende Urkunden­
konzept lautet: . 

«Meister Hans Geßner, der goltscbmid, burger zu Solottern, git gewalt sinem vettern Matbis 
Rudler, wysern ditz briefs, sins teils halb so er an dem berckwerch zu Maßmtmster im Rychen­
bach in der gruben sant Nic1ausen im steg, wie er den haben mag, an siner statt und in sinem 
namen zeverwalten, zeverkouffen und damit zehandeln und zelaussen nach sinem fryen willen 
und gefallen, sunders ouch, ob not.sin wurd, ettwas briefen ald quittung uffzilrichten, gelopt ouch, 
wz sin vetter darinn handelt, stät zeh alten und dem nachzekomen. Sigelt min herr schulthes Byso." 
(Copiae rot 20, S . 128.) 

Hans Geßner scheint 1490 oder 1491 gestorben zu sein. Wir möchten dies 
aus den beiden folgenden Ausgaben der Stadtrechnung von 1491 schließen: 

«Meister Hansen des goldschmids frouwen, als si mit iren kinden hinweg gieng 4 i!<f. 
Umb ein möschin handbeckin, waß ·meister Hansen des goldscbmids I i!<f 6 ß 3 d.» 

Die Witwe kehrte 1496 nach Solothurn · zurück, um « durch gotswillen» eine 
Steuer von 2, U entgegenzunehmen. (S. R. 1496, S. lIO.) Ein Sohn Urs, Kürsch­
ner, begegnet uns am 19. Februar I5lI wieder, um wahrscheinlich auf das 
Bürgerrecht Anspruch zu machen. (V gl. R. P. schwarz 4, S. 71: « Urß Gäßner 
der kürsener, sin vatter ein goldschmid, meister Hans Gä,ßner.) Sein Vorname 
dürfte verraten, daß er in Solothurn· zur Welt gekommen war. Vielleicht war 
der Maler Benedikt Geßner, «der im 15. Jahrhundert von Solothurn herkom­
mend in Basel das Bürgerrecht erwarb I), ein älterer Bruder. (Vgl. Anzeiger 
für schweiz. Altertumskunde N. F. XIII (I9lI), S. lI9/I20 und Schweiz. Künst1er~ 
lexikon I, 567.) 

, . Wie im ersten Teil unserer Arbeit schon erwähnt wurde, nahm das Stifts­
kapitel im Jahre 1483 die Erneuerung des Reliquiars des hl. Ursus in Aussicht. 
Am Montag nach Oculi scheinen sich die Stiftsherren deshalb mit dem Rate 
verständigt zu haben. (S. R. 1483, S. 84.) Darauf wurde noch im gleichen' Jahre 
mit der Sammlung von freiwilligen Beiträgen begonnen; den Donatoren wurde 
für sich und ihre Angehörigen eine feierliche Jahrzeit verheißen. Das Ver­
zeichnis der Schenkungen im pergamentenen Jahrzeitbuch Nr. 2, Fol. I09a 
bis lIoa enthält über 200 Namen aus dem 15. Jahrhundert und mehrere Nach­
träge späterer Zeit. Einige Angaben daraus mögen genügen, um zu zeigen, 
wie die Beiträge flossen: 
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"Deß ersten hand geben min herr Henman Hagen, schultheis, und frow Margreth, sin hus­
frow, und Hanß Hagen, sin vatter, ouch Mechili, sin husfrow, alle ir kinde und vordren tzwentzig 
guldin. 

Min herr Ülrich Byso, schultheis, frow Dorothea, sin husfrow, acht Iod silbers und tzwen 
ducaten. 

Herr Conrad Obi, chorherr und custos, ein silbrin schalen. 
Herr Hans Lerower, chorherr, fUnff guldin. 
J ungkher J aco b Wagner, frow Dorothea Rorekerin, sin h usfrow, jungkfrow Cecilia und 

Enili ein silbrin becher, funffthalb ~l1ldin und ein guldin ring. 
Die knecht, die da sind gesin in Franckrich im jar als obstat, sy sygent genant wie oder 

wannen, viertzig und ein guldin . 
Tzwen gesellen, gestorben in Tschampanien, tzwey pfund achtzechen schilling. 
Herr Hanß Rott, chorherr, tzwentzig pfund . 
Hanß Stölli, fenr, Mechtild sin husfrow dry ducaten. 
Conrad Vogt, schultheis, EIs sin husfrow ein ducaten. 
Ein jungi person ein gütten guldin. 
Herr Hanß Tzwick, comentur zü TunstettetJ., ein guldin. 
Bendicht Fry, EIs sin husfrow, dri Iod silber. 
Margreth Probst ein Iod silber. 
Heini Grafen und sin husfrow ein silbrin ring und einen sanet Ursen plapphart. 
Ulrich Stal, Margreth sin husfrow, ein gewurckti tzwechel. 
Cristan Hütter, Anna sin husfrow, ein getzwengten umschlag, achthalb schilling und ein 

ubergulten silbrin ring. 
Hans von Gundelfingen, Anna sin husfrow, ir gmachel ring. 
Tzwa personen tzwey tüchli. 
Herr Nic1aus Drisgrüber, lutpriester ze Etingen, dry silbrin ring mit krotten steinen. 
Clewi Schmitz von {)ttkingen und sin husfrow ein pantzer. 
Ein frow, wH ungenempt sin, tzwen ducaten. 

Die Ausführung der lebensgroßen, teilweise vergoldeten Silberbüste des 
Heiligen wurde Meister Hans Geßner übertragen, der damit jedenfalls sein 
Hauptwerk in Solothurn schuf. Er war daran in den Jahren 1486 und 1487 be­
schäftigt. Material und Arbeitslohn bestritt natürlich das Stift, in erster Linie 
aus den eingegangenen freiwil1J.gen Beiträgen. Aber auch die Stadt trug einen 
Teil dazu bei. So ga:? sie 1486 

.Meister Hanssen dem goldschmid umb ein marck silber zü sant TursseJi. helttem" 8 Gold­
gulden, und 1487 entrichtete sie ihm «von santt Turssen helttem» 10ft . (S.R. 1486, S. 179, 1487.) 

Die nach der Schatzung vom 9. Dezember 1876 9500 g schwere Büste bildet 
noch heute 'ein Hauptstück des Domschatzes zu St. Vrsen. Rahn beschreibt 
sie mit folgenden Worten: «Die lebensgroße Büste ruht auf einem nicht sehr 
hohen, langgestreckten Postamente von achteckiger Grundform, das von vier 
hockenden Löwen getragen wird. Ebenso flott wie diese ist das freigetriebene 
Rankenwerk stilisiert, das, um einen Stab gewunden, die Kehle des Sockels 
schmückt. Ein Schild, der aufrecht vor der Mitte der S.chauseite steht, weist 
auf dunkel emailliertem Grunde ein durchgehendes, silbernes Kreuz. Bart und 
Schnurrbart des starren, ausdrucklosen Kopfes sind vergoldet, ebenso die weich 
gelockten Haare, die ein leichter Lorbeerkranz umschließt. Die Lippen sind 
rot, die Augen weiß mit brauner Pupille und schwarzem Kern. Die Armschienen 
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haben kein Schulterstück. Darüber trägt der Heilige einen glatten Waffen­
rock, den ein silbernes Damastornament auf gepunztem Goldgrunde schmückt; 
der Halsausschnitt und die se.itlichen Säume sind mit bunten Steinen zwischen 
frei getriebenen Ranken verziert.» (Statistik, S. 208.) Leider kommen diese 
Einzelheiten in unserer Abbildung 19 nicht genügend zur Geltung. 

Abb. 1<) . Reliquiar des hl. Ursus. 

g. Hug Graf der Goldschmied. 
Dieser Goldschmied füllte die Lücke aus, welche Hans Geßner hinterließ. 

Er ist der Vater Urs Grafs. (Vgl. F. A. Zetter-Collin im Anzeiger für schweiz. 
Altertumskunde, N. F. Irr (1901), S.277ff.) Da er bis 1529 in Solothurn tätig 
war, beschränken wir uns hier darauf, einige Mitteilungen aus der ersten Zeit 
seiner Wirksamkeit zu machen. 

Sein erstes Auftreten fällt ins Jahr 1490, als er in die große Silberschale, 
die jedenfalls auf dem Rathaus verwendet wurde, den Boden machte. (S. R . 1490, 
S. II4.) In den folgenden Jahren erscheint er regelmäßig mit Beträgen, die ihm 
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für kleinere Arbeiten, wie Ausbessern und Vergolden von Schilden und Silber­

schalen, entrichtet wurden. (VgI. S. R. 1491, 1492, 1493, 1495, 1497.) Eine neue 

Läuferbüchse bezog man aber 1499 bei Meister Martin (Müller), dem Gold­

schmied in Bern. (S. R. 1499, S. 173.) Am 25. Januar 1501 mußte er den Kapitel­

herren von Müllster in Granfelden das Versprechen ablegen, die sieben Mark 

und etlichen Lot geläutertes Silber, das er «(ettlicher maß verendert und ver­

werchet» hatte, so daß er es damals nicht zurückerstatten konnte, im Laufe des 

Jahres ratenweise zu vergüten. Als Gewähr für getreue Einhaltung des Ver­

sprechens setzte er ein «(min hus und hoffstatt zu Soloturn in der statt an der 

Barfüßen gassen gelegen und darzu allen minen werchzu.g und husrat, wie, was 

und welicherley das ist». (Copiae rot 18, BI. 120.) Es wurde nun Brauch, daß 

man Hug Graf zu seinen Arbeiten für die Stadt das Silber lieferte und von 

Zeit zu Zeit über diese Lieferungen und seine Arbeiten abrechnete:: So blieb 

er 1509 «( vons silbers wegen so im vom rathuß worden ist» 22 U schuldig. Als 

er anfangs des folgenden Jahres «(uff sin huß und hoff und' was dorinn ist» bei 

der Stadt ein Anleihen von 140 U aufnahm, wurde ihm jene Scbuld (dn dise 

summgeslagen und damit bezalt I) . Seine Bürgen waren die Vögte Urs Ruchti 

zu Falkenstein, Ulrich Suri zu Bechburg und Hans Heinrich Winkeli zu Dorneck. 

h. Jörg Wägmache~ der Goldschmied. 

Auf St. J ohannes des Täufers Tag 1500 beschwor nebst mehreren anderu 

Bewerbern das Bürgerrecht Solothurns Jörg Wägmacher der Goldschmied. 

(R. P. rot 3, S. 43 . . Entsprechend auch Bürgerbuch Nr. I, FoI. 35b, wo aber 

Wächmacher zu lesen ist.) Wenn er sich hier niederließ, wo der eingesessene 

Hug Graf den täglichen Bedürfnissen jedenfalls genügte, so scheint er sich seiner 

größern Kunst bewußt gewesen zu sein. Wir lernen ihn I50I als Stempelschneider 

kennen. Er schnitt damals die Münzeisen für die wieder in Betrieb stehende 

Münze und bezog dafür 24 U. (S. R. 15°1, S. 176.) Wir sind nicht ganz sicher, 

. was für Münzsorten geschlagen wurden, da ein Auftrag für diese neue Aus­

münzung bisher nicbt aufgefunden werden konnte. Wäre der Vertrag von I499 

mit Hans Pur noch in Kraft gewesen, so wären es nur Dickplapharte, vier Kreuzer 

wertige Plapharte (Batzen), Fünfer und Haller gewesen. Sicher ist aber, daß 

J örg Wägmacher den Stempel zu dem ersten datierten sogenannten Taler von 

1501 geschnitten bat, der heute selten geworden ist. (Vgl. S. R. I50I, S. 178: 

«( J örgen goldschmid von dem großen guldin werten muntzysen zu schnideu 

32 U»). Diese schöne Münze ist in A. Escher, Schweizerische Münz- und Geld­

geschichte, S.207, Fig. II3 abgebildet. Nachdem Jörg Wägmacher 1503 noch 

eine Schraube in eine Läuferbüchse eingesetzt hatte (S. R. I503, S. I23), ver­

liert sich seine Spur. 


